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Ereignis im Dorf

Eine unwahrscheinliche Geschichte
(die aber garantiert wüwa istl)

Es war diesen Sommer auf einem
miffen im Kurorf X. gelegenen Flieger-
beobachtungsposfen. Kamerad Max war
schon, am zweifen Diensttag zum
Postenkalb ernannt worden, aber wir sollten

erfahren, daf) er nicht nur einen
guten Humor, sondern dazu noch keine
geringe Geistesgegenwart sein eigen
nannte.

Er hatte sich von daheim seine
schönste Zivilkluft kommen lassen und
erlaubte sich nun, seinen Ausgang im
Bürgerkleid zu verbringen. Der ganze
Posten war im Bild, mit Ausnahme des
Postenchefs. Das Unglück wollte es
nun, dah dieser mit drei Mann soeben
das Haus verlassen wollte, als Max
in Zivil natürlich vom Ausgang
zurückkehrte und ihm in die Arme lief.

Wir andern glaubten natürlich, jetzt
ist's aus, aber wir sollten uns getäuscht
haben. Mit einer unverfrorenen Miene
sondergleichen und im schönsten Basler
Dialekt fragte Max den Chef, ob es
gestattet sei, seinen Zwillingsbruder zu
besuchen, der doch hier Dienst tue.
Der gute Chef riß zuerst einmal Mund
und Augen auf und wollte den Frager
nif einem Bouquet von Schimpfwörtern
beglücken, aber kaum hatte er die
ersten beiden ausgestoßen, fiel ihm Max
ins Wort und rief wütend: «Sie, loose-

Sie, was fallt Ihne eigetli i?» Da wurde
der Chef doch unsicher und begab sich
ins Haus, um den angeblichen Bruder
zu suchen, kehrte aber zurück, ohne
Erfolg natürlich. «Nei, Ihre Brüeder isch
nöd da, er isch wahrschinlich im Uus-
gang!» «So, wänn kunnt er de wieder
zrugg?» «So ums Nachtesse-n-am Sächsi
wird er scho wieder da si!» «I dangg-
ene beschtens, dänn kumm-i nochhär
no-ne-mol verbii. Uff Wiederseh!» Und
fort war er. Fünf Minuten später
meldete er sich in vollständiger Uniform

natürlich wieder mit Zürcher Dialekt
beim Postenchef zurück. Der «Bruder»

vom Nachmittag hatte wahrscheinlich
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Sprechende Unterschiede

Zu einem ersprießlichen und
sinnvollen Gespräch braucht es das glückliche

Zusammentreffen von Menschen,
die nicht bloß reden und still sein können,

sondern auch etwas zu sagen und
zuzuhören imstande sind

Manche Leute wähnen ein Gespräch
zustande gebracht zu haben. Es war nur

ein Gerede
+

Während Lebendigkeit des Geistes
zum Sprechen und mitunter auch zum
Schweigen drängt, ist Gedankenträgheit

gewöhnlich der Anlaß zum Nicht-
reden und auch zum Schwätzen

+

Wie es eine Kunst ist, mit wenig
Worten viel auszudrücken, so kann es
aber auch manchmal ein Kunststück
sein, zuzuhören, wo einer mit viel
Worten nur wenig zu sagen in der
Lage ist

+

Wohl kaum etwas vermag eine
Unterhaltung so zu fördern wie
gegenseitiges Vertrauen; und wenn sie dann

gar noch das Licht der Vernunft erhellt,
muß es nichf einmal als sförend
empfunden werden, wenn einer glaubt,
dabei seinen Geisf leuchten lassen zu
müssen W. F.
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